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Ore KückrruZ8«1,a 6en «uk ck̂ e X»»n völlig veesk«F»it Wann ober wie?

Grohe Verluste der fliehenden Sowjets
Lrkol̂ releke I ûliaoZrikle aui Lisenkakolivien - 70 2üge verniclilel o6er desekääiZI

Berlin.  10 . November. Verbände der
deutschen Luftwaffe fetzten ihre vernichtenden
Angriffe gegen die fliehenden Truppen der
Sowjets aus der Halbinsel Krim fort. Mit
Bomben und Bordwaffen bekämpften die deut¬
schen Kampfflugzeuge dir sich westlich von
Krrtsch ans begrenztem Raum stauenden so¬
wjetische» Truppenmaffen. In die heillose
Verwirrung der «»gesammelten Truppen, dir
auf völlig verstopften Nückzugsstratzen weder
vorwärts noch rückwärts konnte», schlugen die
deutsche» Bomben und fügte» den Bolsche¬
wisten grosse Verluste an Menschen und
Material bei.

Die Zerstörung sowsetischer Eisenbahnlinien
im gesamten Kampfgebiet der Ost¬
front  wurde systematisch fortgesetzt. 14 Gn-
terzüge und ein Panzerzug wurden durch
Volltreffer gänzlich zerstört. Weitere 53 hoch-
belodcne Gnterzüge und zwei Pauzerzüge er¬
litte» schwere Beschädigungen, entgleisten zum
Teil und brannten aus . Unter den völlig zer¬
störten Zügen befanden sich mehrere Murri-
tions- und Tankwagenzüge.

In erfolgreichen Luftkämpfen schossen
deutsche Jäger allein im südlichen Kampf¬
raum 24 sowjetische Flugzeuge ab. Bei An¬
griffen auf eine Anzahl sowjetischer Flug¬
plätze fielen den deutschen Bomben 28 So-
wsttflugzeuge zum Opfer. Die Rollfelder er¬
hielten zahlreiche Bombentreffer und wurden
dadurch unbrauchbar gemacht.

*

st. Ans zwei Flügeln der gewaltigen deutschen
Front im Osten sind zum Wochenende große
Erfolge erzielt worden. Sie beweisen, daß die
deutsche Offensive  gegen den bolschewi¬
stischen Weltfeind trotz der Erschwerungen,
die der November naturgemäß mit sich bringt,
ihren Fortgang nimmt.  Das laute Ge¬
schrei, mit dem der Feind sowohl im Osten
wie ans der Insel sich selbst Akut machen
möchte, stört die deutschen Aktionen nicht im
geringsten. Die gewaltigen Operationen lau¬
sen weiter, und ein Sieg folgt dem anderen,
ohne daß es den Bolschewisten jemals auch
nur an einem einzigen Abschnitt der weiten
Front gelungen wäre, wieder zu Atem zu
kommen und zu incr wirklichen Gegenaktion
zu gelangen.

Das gilt auch von der Nordfront , die durch
sie Einnahme vonTichwin  nach langer Zeit
einmal wieder in den Vordergrund des In¬
teresses gekommen ist. Diese Front schien er¬
starrt zu sein. Zuweilen wurden verzweifelte
bolschewistischeVorstöße aus Leningrad her¬
aus gemeldet. Sie wurden selbstverständlich
abgewiesen. Aber eine wichtige Veränderung
ergab sich in diesem Abschnitt: Die Finnen
stießen zum Onegasee  vor und erwei¬
terten ihren Erfolg von Petroskoj aus bald
nach Südosten hin bis zum Swir . Die So¬
wjets konnten nur noch Las Land zwischen
diesem Fluß und dem Wolchow behaupten.

lieber den Wolchow hinüber, der den Jlmeu-
kee mit dem Ladogasee verbindet, haben nun
deutsche Infanterie - und Panzerverbände weit
nach Nordosten hinweg Raum gewonnen. Die
Stadt Tichwin, die in der Nacht zum 9. No¬
vember durch überraschenden Angriff genom¬
wurde, liegt in einer für die Kriegführung
besonders schwierigen Landschaft, lieber
Sümpfe und Wafferläufe hinweg führt nur
ein Strahcndamm aus Richtung Nowgorod
hierher, um sich bei diesem wichtigen Platz
vielfach nach Osten und Nordostcn hin zu ver¬
zweigen. Eisenbahn und Kanäle verstärken
das Perkchrssystem, das auf den Abtransport
der wichtigen Bauxiterde abgestellt ist. Von

ittsier aus wurde dieser bedeutsamste Grundstoff
der Aluminium -Produktion in die großen
Fabrikationsstätteu vor Leningrad und in Sa-
Poroshje geführt, die beide nun schon seit Wo¬
chen in deutscher Hand find.

Die Bolschwistcn haben alles getan, um die¬
ses für sie unersttzlichc Gebiet zu behaupten.
Es ist ihnen nicht gelungen. Aus einem rela¬
tiv schmalen Abschnitt haben sie 20 000 Ge¬
fangene. annähernd 100 Panzerkampswagen,
beinahe 200 Geschütze und umfangreiches
Kampsmatcrial zurücklasscn müssen.

Der letzte Wasserweg,  der noch vom
Ladogasee durch den Ti sckstv inka-Kanal über
die Mologa zur Wolga führte, ist nunmehr
a b g eschn i t t e n. Zwischen der deutschen
Nordoftfront und der finnischen Front am
Swir ist nur noch eine schmale Lücke vorhan¬
den, die durch ein Snmpfgebiet gebildet wird.
Die Lage von Leningrad  ist damit noch
aussichtsloser geworden. Die Umklammerung,
aus der — nach den Worten des Führers in
München — niemand die Stadt befreien kann,
hält, und der Raum , ans dem heraus ihr etwa
noch Hilfe gebracht werden könnte, rückt in
immer weitere Ferne. .

An dem gleichen Tage, an dem den tapferen
deutschen Soldaten im Norden dieser Schlag
gelang, wurde auch im äußersten Süden ein
wichtige; Erfolg erzielt. Die Südküste der
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Krim  wurde in weiter Ausdehnung besetzt,
Jalta , unweit der Südspitze dieser Halbinsel,
wurde genommen. Nur mich zwei Zufluchts¬
stätten find den Bolschcwistest übrig geblieben:
Scwastopol und Kerts  ch. beide weit von¬
einander getrennt, im Sndwesten und im äu¬
ßersten Olten der Krim. Aber auch sic liegen
unter dem Hagel der dentsclien Bombenflug¬
zeuge, die bei Tag und bei Stacht die Häsen an-
greisen und die Sseverbindungen erschweren.

Moskau erneut im Bombenhagel
Leningrad weiter im deutschen Artiücrirfeuer

Berlin , 10. November. Die Versorgungsan¬
lagen und Znüustriewcrke von Moskau  wa¬
ren am Sonntag und Montag mehrfach das
Ziel starker deutscher Kampfflugzeugverbändc.
die eine große Zahl Bomben aller Kaliber ab¬
warfen. Die für die Mistung der Sowjets und
die Verteidigung der Stadt wichtigen Werke
wurden schwer getroffen.  Die Zerstö¬
rung durch schwere und schwerste Bomben
und vernichtende Brände hat weitere Fort¬
schritte gemacht. Die Beschießung von Krnchs-
nild Versorgnngsanlagen in Leningrad
wurde wirksam fortgesetzt. SchwereArtil-
lerie des Heeres bekämpfte trotz
schlechter Sicht die befohlenen
Ziel rän me.

Unser« Karte zu der Eroberung von Lichwi» "X

Finkelstein aus dem Weg nach Washington
Oss vickerkivb« bftpre-««»spiel rvttoke « l-oock»« uockcken»Lsteml Zedr»oeolivegl weiter

Vo° Xor -c - poo -i - oi - n Das mit der AufforderungStatins,  eine
->eb. Bern,  11 . November . Lftwinow -Fi« - Zweite Front zu schaffen, begonnene Erpres-

aen ' au? ^ tischenTrkS
gen aus brr Oow .ctunion bereits zur Neffe ^ Tätigkeit F-inkelstcins in Washington in
auf seinen neuen Botschafterposte» m Wa - ein neues Stadium treten,
shrngto» aufgemacht.

Die Ernennung dürfte im Kreise der bol¬
schewistischen Machthaber für den Fall, daß
sich die Notwendigkeit ergeben sollte, von
Washington aus aktiver in das Geschehen ein-
zngreifen schon länger in Aussicht genommen
worden fein. Bereits vor einem Monat ist
z. B. die Frau Lftwinow. die wiederholt große
Schwierigkeitenmit einzelnen bolschewistischen
Instanzen gehabt hatte, mit riesigen Koffern
und im Kreise bolschewistischer Agenten nach
den NSA . abgereist. Ihre damalige Abreise
wurde mit „Borträgen " motiviert, die sie an¬
geblich in den Bereinigten Staaten halten
sollte.

Finkelstein, der aus Erfahrung die Tricks
und das Kulissenspiel der angelsächsischen
Diplomatie kennt und den enge persönliche
Beziehungen mit den nach links tendierenden
angelsächsischenPolitikern verknüpften, wird
versuchen, von Washington ans die angelsäch¬
sische Politik und besonders die sogenannte
Hrlsspolitik für dir Sowjetunion zu „akti¬
vieren". Viel Glück wird der ehemalige Bank¬
räuber nnd Spießgeselle Stalins damit frei¬
lich nicht haben.

Enttäuschung in Washington
Roosevelts Einigkeits -Bluff mißglückt

Neuhork, 10. November. Die knappe Mehr¬
heit Nr Senatsabstimmung  über die
Änderung des Nentralitätsgesetzes, bei der,
wie jetzt endgültig feststeht, 50 Senatoren da¬
für nnd 37 Senatoren gegen die Vorlage
stimmten, während sich 8 der Stimmen ent¬
hielten, hat in Regierungskrciscn sehr ent¬
täuscht.  Die Regierung hätte erhofft, daß.
nachdem in der Vorabstimmnng der Beweis
für die Annahme der Vorlage erbracht wor¬
ben war, ein großer Teil der Oppofitions-
senatoreu umgeschwenkt hätte. Roosevclt habe
vorgehabt, durch eine überwältigende Stim¬
menmehrheit eine nationale Einigkeit vorzu-
tnuschen und besonders London nnd Moskau
stark zu beeindrucken. Vor der Abstimmung
batte Senator Smith gewünscht, daß diese ge¬
heim stattfrnden sollte. Dann wurden,
wie er erklärt , noch nicht 1Ä Stim¬
me « für die Aenderung des Nen-
tralitätsgesetzcs sein.

Englischer Lockspitzel in Bagdad erschossen
Wscbsenllcr national » ^Vickerstaack geg« ckie britische » IvnlerilrLckcunxsmaLnakiaen

Von
bn. Rom,  11 . November. Wie ans Bagdad

gemeldet wird, wurde der aus Palästina stam¬
mende Renegat« und Lockspitzel Fakhiri Na-
schaschibi unter dramatischen Umsläuden nur
wenige Tage nach dem mißlungenen Attentat
auf den irakischen Ministerpräsidenten Nnri
es Said von einem unbekannten Töter er¬
schossen. An der Tat hatte sich eine ganze
Volksmenge beteiligt , dir den Rückzug des
Täters deckte.

Naschaschibi, ein intimer Mitarbeiter des
Emirs von Transjordanien , befand sich nur
vorübergehend in Bagdad und war im Augen¬
blick des Attentats aus dem Wege zu einer
Konferenz mit Len englische»  Militär¬
behörden.

Angesichts des sich von Tag zu Tag ver¬
stärkenden nationalen Widerstandes, der durch
die internationale Entwicklungen mächtigen
Auftrieb erhält , wird es den Mitgliedern der
Bagdader Marionetten - Regierung, die mit
ihren Namen die britischen Unter-
drückungsmahnahmen  und Rechtsbeu¬
gungen decken müssen, immer unlseimlicher.
Drei Kabinettsmitglicoer — Justizminister
Sadek Bassam, Wirtschaftsmirufter Abdul

Mahdi und Finanzminster Ali Mumtaz
haben Nnri es Said ihren Rücktritt
ange boten.

Rettung«Vorschlägem höchster Not
Gemeinsamer britisch-sowjetischer Stab geplant

Berlin , 10. November. Um zu retten , was
überhaupt noch gerettet werden könnte, kommt
von britischer Seite der Vorschlag, die mili¬
tärische Leitung des Krieges einem gemein¬
samen b r i 1 i s ch - bolschewistischen
Stabe  anzuvcrtrauen , der — wir man be¬
gründet — die britische theoretische Uebcr-
lkgenheit in eine wirkliche Ueberlcgcuheil um¬
wandeln wird. Jetzt, da alles verfahren ist,
wird kein noch so stattlich mit Vollmachten
ausgestatteter bolschewistisch-britischer Stab die
297 bis Ende September vernichteten und die
80 im Oktober zerschlagenen Sowjet-Divisio¬
nen wiederüeleben können. Hierzu fehlt cs den
Sowjets und mithin auch den Briten au
allem. Durch den riesigen Raum des asiatischen
Teils der Sowjetunion führen nur einige
Wege, schon jetzt überlastete Straßen und
Eisenbahnen, die Transporte großen Aus¬
maßes nicht zulassen. Nirgends also besteht
die Aussicht, den Bolschewisten rasch und aus-
reichend Hilf « » « dringe «.

In einem Artikel „Wann oder wie?" in Lei
Wochenzeitung„Das Reich" behandelt Reichs,
minister Dr . Goebbelsdie  Stonordnung des
europäischen Erdteils und die Ausweitung des
gegenwärtigen Krieges. Wie krank -dieses Eu¬
ropa gewesen sei Utiü welcher durchgreifende»
Akaßuahmeu es bedurft habe und noch bedür¬
fen werde, um cs wieder ganz zur Gesunünnk
zu bringen, sei uns erst im Verlauf des Krie¬
ges klar geworden. Wie klein erscheine ange¬
sichts der ins Gigantische ansgewefteten
Dimensionendieses Krieges die Frage, um die
cs im August 1939 gegangen sei. Die mehr alt
bescheidenen deutschen Forderungen seien von
unseren Feinden zum Anlaß des Krieges be¬
nutzt worden. Nun müßte» wir nach dem Ge¬
setz weitrrmarschieren, nach dem wir a .ige-
treten seien. Es gebe für keinen von uns mehr
ciuc AnSwcichmöglichkcit. Wir können nichts
verschieben und nichts vertage». Darum sielte
auch jeder Einzelfeldzug dieses Krieges ge¬
schichtlich gesehen einen Krieg für sich dar . de,
wir, würden wir ihn heute nicht führen, i/l
Zukunft wahrscheinlich unter ungleich viel i/li-
günstigeren Umständen führen müßten. Das
dürste» wir bei allen Belastungen seMschei
.und materieller Art . die nun einmal mit die¬
sem Krieg wie mit allen Kriech:« verbunden
seien, niemals vergessen. Wichtiger also noch
als die Frage, wann  dieser Krieg zu Ende
gehe, sei die Frage , w ie er zu Ende gehe.

„Gelvinnen wir ihn", so sagt Dr . Goebbels
unter anderem, „dann ist alles gewonnen:
Rohstoff- nnd Ernährungsfreiheit . Lebens-
ranm, Grundlage der sozialen Stenge statt« ns
unseres Staates und die Möglichkeit des völ-
kischeu Sichauslcbens für die Achsenmächte;
verlören wir ihn, so wäre aber auch ebenso
alles das nnd mehr noch verloren : nämlich
unser nationales Leben überhaupt und ins¬
gesamt. Denn das wird von unseren Gegner«
in Frage gestellt. Sie mögen sich unterscheide»
in ihren Meinungen, wie man das Reich und
seine Verbündeten am zweckmäßigstenund
dauerhaftesten vernichtet. In einein aber find
sie sich alle einig: in dem festen Willen und
Entschluß, daß Deutschland, gelingt es noch
einmal, uns nicderznwerfen, vernichtet, ans-
gcrottct und ansgelöscht werden muß. Ein
Versailles hätten wir nicht zu erwarten, daS
uns eine wenn auch ganz geringe Möglichkeit
zur nationalen Wiedergeburt ließe. Die Ach¬
senmächte kämpfen tatsächlich um ihr elemen¬
tares Dasein, und die Sorgen und Bedräng¬
nisse. die uns allen im Kriege anferlegt wer¬
den müssen, wurden verblassen vor dem In¬
ferno. das uns erwartet , wenn wir ihn ver¬
lören.

Es hat Zar keinen Zweck, darum heruw-
zureden. Klarheit ist nie ein Anlaß zu,
Schwäche, sondern immer nur ein Anlaß zur
Stärke gewesen. Wäre dem deutschen Volk im
Jahre 1917 ein großer nationaler Erwccke,
erstanden, der ihm mit der seherischen Kraft
eines Propheten alles das vorausgesagt hätte,
was ihm nach der Kapitulation vom November
1918 an Demütigungen zugefngt wurde, wir
Hütten wahrscheinlich in der letzten Viertel¬
stunde den Atem nicht verloren und den Krieg
gewönne«. Es mutzte ein natioiralpolitischeS
Genie wie Adolf Hitler komme», um den
durch «nser Versage» im November 1218  an-
gerichteten Schade» in einem über zwanzig»
lähriqen Kampf wiedergutznmachen. Und
trotzdem hing fein Werk oft genug an einem
seidenen Faden . Eine Wiederholung kann es
nicht geben. Die Chance, die die brutsche Ra¬
tion heute besitzt, ist zwar ihre größte, aber
auch ihre fetzte. Das müssen wir uns täglich
und stündlich klarmachen. Das muß unser
Gebet am Morgen nnd am Abend sein. Es
muß wie ein Leitmotiv durch unser ganzes
Sein und Handeln gehen. Wir können siegen,
und wir werden siegen. Aber es bedarf dazu
einer gigantischen nationalen Kraftanstren-
gniig des gesamten Volkes. Keiner darf sich
davon ansnehmen, denn es geht uns alle an.'
Wie ein gewonnener Krieg uns allen zugute
kommen wird, so würde ein verlorener uns
alle zu Boden schlagen. Wie inrmer in den
ganz großen Stunden unserer Geschichte hat
unser Volk fein Schicksal in seiner eigenen Hand.

So liegen die Dinge, und so müssen wir sie
auch sehen. Wir wissen nur zu genau, welche
schweren Opfer der Krieg von fast allen for¬
dert. Aber so schwer es der einzelne auch haben
mag, er braucht nur zur Seite zu schauen, um
jemanden zu entdecken, der eS noch schwerer
hat. Der Kricst ist alles andere als ein Zeit¬
vertreib für die Soldaten : er ist eine harte,
bittere, blutige Notwendigkeit, vor die das
ganze Volk gestellt ist. Trotz unserer beengten
und fast ausweglosen Lage von damals haben
w. ihn nicht gewollt: er ist uns ausgezwunaen
worden. Nun er da ist und wir das Gröbste
hinter uns haben, muß die Nation bis zum
letzten Mann und bis zur letzten Frau von
dem festen und unbeirrbaren Entschluß be¬
seelt sein, ihn so zu beendigen, baß er sich nach
menschlichem Ermessen nicht wiederholen wird."



Oer ^ ekrmaelilskerietir
^ >» klein Dükrer-Osvptquartier , 10. XI ov.

Oas Okerkomnisndo der Wekrrnackt ßikt
begannt:

Fuf der Krim  wurden ostwärts 8ewasto-
pol und westlick Kertsdr räk Widerstand
leistende keindlicke Xackkuten rurückge-
drän^t. WucsttiAe DuttanArille richteten «ick
bei t sA und X'ackt Aexen 8ewastopol. In
Oeltanks und Daßerkäusern entstanden Arotze
Drände. Im Haken der 8eekestun§ wurden
ein sowjetischer Kreurer und ein Zrotzes
Oandelsschisi durcb DomkentreÜer schwer
beschädigt.

Zwischen Ooner und Xloskau und in»
Raume um XIo s k a u vernicbtete die Dukt-
wallc eine grolle Zalil von Vrsnsportsügen
der 8owjets. 8tärkere Kampktlieger verbände
belegten Xloskau mit 8preng- und Drand-
bomden.

Im Zuge der Zwischen Ilmen- und Oa-
dogssec über den Wolchow kinweg getükr-
ten Operationen nabmen - wie durcb 8onder-
ineldung kekanntgegekcn - Infanterie - und
kanrerverbände in der Xlacht rum 9. No¬
vember durcb überrascbenden Fngritk den
wichtigen Verkekrsknotenpunkt V r c k w i n.
Zahlreiche Oekangene und grolle Deute wur¬
den bierbei eingebracht. Oer 8tab der IV. so¬
wjetischen Frmce entging der Ockangen-
nabme nur unter Zurüchlassung seiner
Krsktwagen und wichtiger militärischer
8cbrilt8tüdce. In den Kämpfen an die8em
Drontakschnitt wurden 8eit dem 16. Oktober
rund 20 000 Oekangene eingebracht sowie
96 kanrerkampkwagcn, 179 Geschütze, ein
Danrerrug und rablreicbes sonstiges Kriegs-
material erbeutet. Ltwa 6000 XIinen wurden
ausgenommen. ^

Oie Oesamtrakl der im Ostkeldrug einge-
bracbten sowjetischen Kriegsgefangenen Nat -
»icb nunmebr auf 3 632 000 Xlann erböbt.

Vor der scbottiscben Ostküste
versenkte die Ouktwakke in der Xacht rum
10. Xlovember einen kracbter von 2000 DRV.
Din weitere8 Oandelsschill wurde durcb Dom-
benwurk beschädigt. 8turrkampkklugreuge
bombardierten an der englischen 8üdostküste
das klakengebiet von Xlargate. Fusgebreitete
Drände und 8tarlce Dxplosioncn liefen den
Drkolg de8 Angriffes erkennen.

In Xkordakrika  griffen deutscbe
Kampküiegerverbände mit guter Wirkung
britiscbe Stützpunkte bei XIar8a Xlatruk und
Dunkeranlagen bei Vobruk an.

Oer Deind warf in der letzten Xlackt mit
scbwäcberen Kräften Domben auf einige Orte
in X'ordwestdeutschland, vor allem auf
Wohnviertel in Hamburg. Oie Zivilbevölke¬
rung batte Verluste an loten und Verletzten.
Zwei britiscbe Domber wurden abgescbossen.

Oberleutnant Oent  errang seinen rwan-
rigsten Xlachtjagdsleg.

*
Vicbwin,  das vom deutschen Heer be¬

setzt wurde, ist an und für sick nur eine
Kleinstadt mit 12 000 Dinwobnern an der
Lisenkabnlinie Oeningrad—Wologda ; aber
als Xiittelpunkt der wicbtigsten sowjetischen
Dauxitlagerstätten kommt ibr eine ganr un-
gewöbnlicbe Dcdeutung ru. Oiese Dauxit-
gruben baben bis jetzt die rwei grollten FIu-
miniumbütten der 8owjetunion, nämlicb das
in der blähe Leningrads gelegene Wolchow,
sowie 8aporoshjc am unteren Onjepr , ver¬
sorgt, die allein 80 Drorent der holschewisti-
»cben Fluminiumproduktion berstellten . Oa
diese rwei Hüttenwerke bereits für die Dro-
duktion ausgefallen sind, ist nunmebr der
weitaus grollte Veil der Fluminiumgewin-
oung den Dolscbcwisten verloren gegangen.

Churchill ließ deutschen Konsul in die Dunkelzelle sperren
Lrsebüllvrnde Lrlebnisberiokle über sebsurlose silliLksncjlungeo Oeulsoder äurck krilso und 8o 8ek8sv>8leli

Am 12: Mai wurde Gerlach von seiner Fa¬
milie getrennt, am folgenden Tage imPoli -
z ei wagen in das Gefängnis von
Liverpool transportiert  und dort in
eine Dunkelzelle eingesperrt.  Nach¬
dem ihm sämtliche Ausweispapiere, einschließ¬
lich des Diplomatenpasses, abgenommen wor¬
den waren, wurde seine Forderung, unverzüg¬
lich den Vertreter der Schutzmacht zu sehen,
mit höhnischem Lachen abgelehnt. So schmutzig
wie die Gefängniszelle mit Strohsack und
Decke, so schmutzig waren der Waschraum, der
gleichzeitig den Häftlingen zur Verfügung
stand, und das Handtuch. Rasierzeug, Kamm,
Bürste, Seife und Zahnbürste wurden dem
Generalkonsul verweigert. Am 15. Mai wurde
Gerlach nach London und zwar zunächst für
14 Tage in eine Schule, die als Internierungs¬
lager eingerichtet war, und danach in den
Tower überführt.

Während der ersten Monate war es dem
Vertreter des Reiches weder erlaubt , Zeitun¬
gen oder Nachrichten zu erhalten, noch Briefe
zu schreiben. Auf mehrfaches Verlangen wurde
ihm später wenigstens gestattet, zwischen de«
Wällen rings um den Tower Herumzugehen,
immer bewacht und begleitet von einem Posten
mit umgehängtcm Gewehr. „Die unerhörte
Anspannung der Einzelhaft", so erklärte Ger¬
lach, „führte zu meiner Erkrankung, die letzten
drei Wochen meines Aufenthaltes habe ich
kaum eine Nacht im Bett zugebracht. Am
19. September wurde ich nach 2 V- Mona¬
ten schwerster Einzelhaft  in gesund¬
heitlich völlig zerrüttetem Zustande ans die
Jsle of Man gebracht und am 7. Oktober end¬
lich mit meiner Familie in Douglas vereinigt."

Generalkonsul Gerlach betonte am Schluß
seiner Ausführungen , daß er gegen den bri¬
tischen Botschafter Oliphant ausgctauscht wor¬
den sei.

Im Gegensatz zu der Behandlung wie ein
Strafgefangener , die ihm in seiner Eigen¬
schaft als Diplomat zuteil geworden ist, lege
der Brief des Botschafters Oliphant
Zeugnis davon ab, wie die deutsche Negierung
den Vertreter Englands während der Zeit
seiner Internierung behandelt habe. In die¬
sem Schreiben, das Gerlach in seinem Wort¬
laut vorias , bringt Botschafter Oliphant die
„Anerkennung der gesamten Reisegesellschaft
für die bewunderungswürdige Organisation
der Reise zum Ausdruck" und schließt wört¬
lich: „Durch all das, was sie frcundschaftlicher-
weise für uns getan haben, wird diese Reise
in allgemeiner Erinnerung bleiben."

Berlin,  1«. November. Vor der deutschen
und ausländischen Presse in Berlin gaben der
ehemalige deutsche Gesandte in Teheran, Etlel,
und der ehemalige deutsche Generalkonsul in
Reykjavik, Prof . Gerlach, einen Bericht über
das völkerrechtswidrigeund gegen die Gesetze
der Menschlichkeit verstoßende Verhalten der
Briten und Sowjets gegenüber diplomati¬
schen Vertretern des Reiches und gegenüber
der deutschen Kolonie in Iran ab.

„Für alle Zeiten" so fuhr Gesandter Ettel
fori, „wird die Tatsache, daß die britische Re¬
gierung nicht nur ihre Zustimmung gab. son¬
dern die Veranlassung dafür war, und Bei¬
hilfe dazu leisten:, baß reichsdeut sche
Männer den Bolschewisten ausge¬
liefert  wurden , ein Schandfleck in der bri¬
tischen Geschichte bleiben."

Heber mehr als 1000 Kilometer weglosen
Geländes führte die Leidensfahrt der Deut¬
schen zur türkischen Grenze. Beim ersten Auf¬
enthalt in Karwin wurde die Kolonie von der
Gesandtschaft getrennt , der Fahrer des Ge¬
sandten von den Bolschewisten verhaftet
und verschleppt,  die Gesandtschaftselbst
in den Hof des Ponzeigefängniffes gebracht.

In Täbris trafen Gesandtschaft und Kolonie
wieder zusammen. In glühender Hitze wurden
sie hier aus dem baumlosen Platz des Kasernen¬

hofes eines Reiterregiments untergeüracht.
Rings um den Hof waren Maschinengewehre
in Stellung gebracht. Nachts beleuchteten
Scheinwerfer grell den Platz. Die letzte Nacht,
fünf Tage nach der Ankunft in Täbris , mußte
von Frauen und Kindern auf freiem Felde zu¬
gebracht werden. Vier Kilometer vor der tür¬
kischen Grenze wurden der bulgarische und der
ungarische Geschäftsträger und das Personal
der deutschen Gesandtschaft gewaltsam ent¬
fernt, Frauen und Kinder systematisch in
schamlose st erWeise ausgeplün¬
dert.  Wickelkindern wurden die Windeln ab¬
genommen. Kolonie und Gesandtschaft ver¬
loren ihr gesamtes Gepäck.

Sodann schilderte Generalkonsul Gerlach,
wie am 10. Mai 1940 die Engländer in das
heutscheKonsulatinNeykjavik  cin-
draugen. „Mein Verlangen", so berichtet er,
„sofort den schwedischen Generalkonsul zur
UebcrgaLe des Neichscigentumsund des Schut¬
zes der deutschen Interessen zu scheu, wurde
abgelehnt. Sämtliche Schlüssel mußten abge¬
liefert, sämtliche Türen geöffnet werden. Wir
mußten uns , einschließlich der Damen, in
Gegenwart der Posten mit aufgcpflanztem
Seitengewehr umkleiden." Zwei Handtaschen
durfte jeder Deutsche eiligst packen und mit-
nehmen. Jedes Stück wurde durchsucht. Dann
wurden die Deutschen zum Hafen und auf den
Kreuzer „Glasgow" gebracht.

Zwei Torpedos trafen britischen Kreuzer
Irn ^ .llaotilr versenkten italienische U Lcote Kisker über eine kalbe Xlillion Dkl?

Nom,  1 «. November. Tos Hauptquartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt:

Einer unserer im mittleren Mittelmeer in
Fahrt befindlichen Geleitzüge  wurde in
der Nacht zum 9. November von einem bri¬
tischen Flottenverbaud angegriffen. Tie ge¬
troffenen Handelsschiffe sind nacheinander ge¬
sunken. Von unseren Geleitzerstörern, die zu
Torpedoangrisfen übergingen, wurden zwei
versenkt. Ein weiterer wurde getroffen und
kehrte ohne ernste Beschädigung in einen
Hasen zurück.

Bei Tagesanbruch griffen italienische Tor¬
pedoflugzeugeunter dem Befehl der Ftieger-
oberleutname Ardito Christiani, Emilo Juz-
zolino und Adona Venturini die feindlichen
Einheiten an, trafen mit zwei Torpe¬
dos einen Kreuzer  und mit einem Tor¬
pedo einen Zerstörer. Sie schossen ferner zwei
Flugzeuge ab, die den feindlichen Flottenver¬
band. schützten. Eine weitere Maschine wurde
von unserer Seeaufklärung abgeschossen.

Ter Feind unternahm Einflüge auf die
Campania und auf Sizilien . Zehn Tote und
25 Verletzte sind in Neapel zu beklagen. Ino ein
feindliches Flugzeug von der Wodenabwchr ge¬
troffen wurde und ins Meer sturzw. In
sina wurden mehrere Personen verletzt.

In Nord- und Ostafrika nichts von Bedeu¬
tung auf den Landfroiitcn. Deutsche Flugzeuge
griffen Verteidigungsanlagen von Tobruk
mit guter Wirkung an.

Ein unter dem Kommando von Kapitän zur
See Giuliano Prini im Atlantik operierendes
italienisches Unterseeboot versenkte drei feind¬
liche Handelsschiffe mit insgesamt 25 009 ÄNT.
Mit dieser Aktion haben unsere Unterseeboote
im Atlantik über 500000  BRT . feind¬
lichen Handelsschisfsraum  versenkt.

Eine amerikanische Henker iste
Bisher 1523 Firmen von Noofevelt verfemt

bw. Stockholm,  11 . November. Weitere
053 Firmen und Personen in Südamerika
sind, wie Reuter aus Washington drahtet, auf
die Schwarze Liste der Vereinigten Staaten
gesetzt worden. Sie werden von der Roosevelt-
Regierung verdächtigt, „Geschäfte mit den
Achsenmächten" z» machen. Insgesamt weist
dieses Machwerk,der USA. jetzt 15LS Namen
von Firmen und Personen auf, die durch
Boykott systematisch zugrunde gerichtet wer¬
den sollen.

Generalleutnant von Geisel , General-
auartierinc .ster t>er Luituxissc, seit Aufstclluiva der
tzuitivafse in füürenden Generalstabs - und Truv-
»enstellungen , beacht heut« seinen AI. Geburtstag.

Der Stabschef der SA.  hielt anläblich der
Gedenkfeier i» München eine» Gruvvemühler -AvvcU
ab. wobei er in Dankbarkeit der aus dem Felde der
Ehre aesallenc» jkamcraden gedachte.

Der rumänische HandelSmintster
Malinesen  traf auf Einladung des Nc .chSw.rt
schaslsministers Funk in einem mehrtägigen Auient
halt in Berlin e.n.

Neichsgesunihcitsführer Dr . Cont^
traf in biom ein , wo er sich einige Tage amöaltcn
wird . Anschließend wird er einige italienische Uran-
kenbäuser besichtigen.

Stabsfübrer Möckel.  der bevollmächtigt«
Vertreter des Reichsingcndiührers , traf »u e.nem
mehrtägigen Besuch der italienischen Jugcndorgani-
faliv» mit acht Angehörigen des Jugendstabes , dar¬
unter Jutta Rüd .ger, in Nom ein.

Am dritten Todestag Ntatürks  be¬
gab sich Staatsvräskdcnt Jniinü mit den Mitgliedern
des Kabinetts an den Sarkophag des Gründers der
neuen Türkei und legte einen Kranz nieder.

Bon britischen Fliegern  wurde ein fran¬
zösischer Bauer in der Nähe von Dünkirchen durch
Maschiirengcwchrscner erschossen. Die Bevölkerung
ist über diese „Heldentat " heftig entrüstet.

Ein britisches Kampfflugzeug  ist In
der Nacht bet Lons -Le lJura > an der französisch-
ichweizerischcn Grenze abgestürzt.

Oumanskv,  bisher Sowietbotschaftcr In Wa-
ching.on, ist zum Generaldirektor der bolschewisti¬
schen Nachrichtenagentur Tab ernannt worden.
Oumansrv war früher Journalist.

Roosevelt  läbt erklären , dab die Flottenbchör-
den bereits alle nvugcn Maßnahme » getroffen Hüt¬
ten, um die amerikanischen Handelsschiffe schnell be¬
waffnen zu können . Eine grobe Anzahl « anonen
seien in verschiedene» Häfen einaetrossen.

General Rommel SO Lahre alt
Ein schwäbischer Kämpfer und Soldat

Am heutigen Dienstag begeht General
Rommel,  der Kommandierende General
des deutschen Afrikakorps seinen 50. Geburts¬
tag. General Rommel stammt aus Heiden-
hekm.  Seine besonderen Eigenschafteneines
Draufgängers und eines ausgezeichneten
Truppenfuhrers erwies er bereits im Welt¬
krieg in den Dolomiten, wo er eine Reihe un¬
gewöhnlicher Taten vollbrachte. Er wurüe da-
mats mit dem Pour le merite ausgezeichnet.

Als Kommandant des Führerhauptguartiers
bei Beginn des Einmarsches in das Sndeten-
land kam er in die nächste Umgebung des Füh¬
rers und Obersten Befehlshabers, eine Stei¬
lung, die er nach einiger Zeit der Tätigkeit
als Kommandeur der Kriegsschule Wiener-
Neustadt, inzwischen zum Generalmajor beför¬
dert, im Polenfeldzug wieder einnahm. Im
Mai 1940 errang General Rommel als Kom¬
mandeur einer Panzerdivision im Westen neue
Erfolge, die bekanntlich mit der Verleihung
des Ritterkreuzes ihre Anerkennung fanden.
Das Vertrauen des Führers und Obersten
Befehlshabers hat ihn oann auf einen der ver¬
antwortungsvollsten Posten des gegenwärtigen
Kampfes als Kommandierenden General des
deutschen Afrikakorps in Libyen gestellt. Mit
dessen ungeheuren Erfolgen ist sein Name un¬
lösbar verknüpft.

Oie§rau vor demL)fen
Von keoüor » Leen

Es waren ein Mann und eine Frau . Ihre
Ehe war nicht unglücklicb, aber aus ihrer Zu¬
neigung war nicht nur oer Ueberschwang der
ersten verliebten Zeit, sondern auch das stille
Glück späterer Jahre geschwunden, da eines
im anderen ruht und sein Dasein täglich aus
der Hand des anderen geschenkt nimmt. Sie
lebten nebeneinander her und spürten wohl
kaum, daß sie auf dem besten Wege waren,
ich aus den Augen zu verlieren. S .e wurden
ich auch darum immer gleichgültiger und
remder, weil sie sich tagsüber wenig sahen.

Die Frau stand vor Tagesanbruch auf, machte
Feuer im Ofen, brühte den Kassie und stellte
die Kanne in die Röhre. Die Semmeln, die
in dieser frühen Stunde noch nicht im Hause
waren, machte sich der Mann später selbst
zurecht. Um ihren eigenen Hunger zu stillen,
verzehrte die Frau zwischen ihren morgend¬
lichen Hantierungen ein Stück Brot . Dann
bereitete sie die Schnitten, die der Mann zur
Arbeit mitnahm, warf noch einen Blick auf
den Schläfer, zog ihm die Bettdecke zurecht
und verließ auf leisen Füßen die Wohnung.
Sie versah mehrere Aufwartestellen.

Geraume Zeit später erst erwachte der Mann,
frühstückte, las die Zeitung und bosselte ein
wenig in der Wirtschaft herum. Im Sommer
werkte er in dem kleinen Laubengarten. Sein
Dienst begann mittags und zog sich bis in die
Nacht hinein, denn er arbeitete mit Ueberstun-
den. Wenn er dann beim kam, war seine Frau
schon zu Bett gegangen, aber sie stand noch
einmal auf und wärmte das Eisen für den
Mann . Er hätte diese leichte Arbeit auch selbst
tun können, aber sie litt cs nicht. Sie füllte
ihm ans und saß bei ihm bis er satt war und
ihm die Augen vor Müdigkeit zufsilen. Spär¬
lich nur floß die Rede zwischen ihnen, und
Zärtlichkeiten kannten sie nicht mehr. Sie
waren Arbeitsmenschen geworden, die ihre

Pflicht ohne Verdruß taten, aber auch ohne I
die rechte Freude. Das war so, weil sie nicht s
mehr wie früher miteinander lebten, sondern
jedes mehr für sich, wenn sie auch kaum gc
wußt hätten, was sie ohne einander ansangei
sollten.

Da wachte eines Morgens der Mann früher
als gewöhnlich auf. Er drehte sich auf die an¬
dere Seite und wollte weiterschlafen, als sein
Blick auf die Frau fiel, die vor dem Ofen
hockte und mit der Schaufel die Asche von der
Glut hob. Sie tat es sorglich, um dem Ofen
die Warme zu erhalten, die er noch in sich
barg. Dann schichtete sie mit derselben Sorg¬
falt Hotz und Kohlen aufeinander, tat zu¬
sammengeknülltes Papier dazu und setzte es
in Brand . Nach einer Weile kniete sie wieder
vor dem Ofen, und da das Feuer noch nicht
hell brennen wollte, schob sie mit dem Feuer¬
haken die Kohlen näher an die Glut , bis der
rote Schein aussprang. Nun hätte sie aufstehen
und an die andere Arbeit gehen können. Die
Frau aber blieb knien und sah müßig zu, wie
die Flammen das Holz verzehrten und die
Kohlen ansprangen, so dcH sie rot zu glimmen
beganneir, bis das gefräßige Feuer sie völlig
durchglüht hatte.

Mit Staunen hatte der Mann seine Frau
beoöachtet. Zum erstenmal wohl wurde ihm
bewußt, wie mühselig ihr Tagewerk war . Nicht
während sie arbeitete, sah er das. denn ihre
Hände waren tüchtig und geschickt und wußten
auch eine schwere Last leicht zu heben. Er er¬
kannte es erst setzt, da sie rubte und nur dann
nilAvwann träge den Feuerbaken hob, um in
der Glut zu stochern. Tenn nun konnte sie in
ihrer gebeugten Haltung und in dem schlaffen
Ausdruck ihrer Züge nicht mehr verbergen,
daß sie sich allmählich aufrieb und freudlos da¬
hinlebte. Zudem glaubte sie sich unbeachtet und
ließ sich gehen. Und der Mann sah noch mehr:
in dem Hellen Widerschein des Feuers traten
die frühen Falten in ihrem Gesicht deutlich
hervor, und die Hände waren vom Frost zer¬
rissen, und der Kohlenstaub und die nahe Glut

i des Ofens mußten schmerzen. Sie aber schien
§aua, gegen den Schmerz gefühllos geworoen
zu sein.

vrehte sich der Mann wie schlaftrunken
oieoer auf die andere Seite, denn ihn war
,m heißes Erbarmen mit der Frau angekom-
men, und er hatte Mühe, ein Aufschtuchzen zu
ersticken. Er schämte sich wegen seiner bis-
-erigen Gleichguttigteit. Er hatte alle Hand¬
reichungen von seiner Frau angenommen, als
.nützten sie sein, und hatte ihr keinen Dank
mfur gewußt, Währeno er ,-lbst in seinen
,reien Stunven geran hatte, was er gerade
vollte. Seine Verwirrung war zu grog, als
-»aß er jetzt aus der Stelle ausgenanoen wäre
und seiner Frau den Feuerhaken aus der Hand
genommen patte, um ihre Arbeit selcht zu ve-
.nden. Was hätte er ihr auch zur Erklärung
,agen souen? Nein, er mußte eS anders machen.

Und da der Mann den ganzen Tag über,
auch wahrend seiner Arbeit, das Bild der
Frau , die so müde am Ofen kniete, vor Augen
patte, bis er ganz davon erfüllt war, so
coniite es gar nicht anders sein: er verlies
am nächsten Morgen noch vor seiner Frau
oas Bett und machte sich heimlich und fast
geräuschlos ans Werk. Und erst, als chm
ourch sein Ungeschick der Feuerhaken auf die
Erde siel, erwachte die Frau . Ungläubig
starrte sie aus den Mann und auf den Ösen,
in dem das Feuer scpon fröhlich loderte, und
vor Schreck konnte sie nichts sagen.

„Ja ", druckste der Mann herum, „ich dachte
nur — ich meine, weil ich mich doch nachper
ausschlasen kann, da sollte ich dir das Heizen
aonepmenl Und der Kaffee ist auch schon fer¬
tig!" Und verlegen lachend, doch auch mit
kindlichem Triumph wies der Mann aus die
Kanne, die schon gefüllt und warm umwickelt
in der Ofenröhre stand.

Da war es nun an der Frau , beschämt zu
sein und leise aufzuschluchzen. Denn wenn sie
ihren Mann bisher auch treu umsorgt hatte,
so war ihre Liebe doch in der Gewohnheit ab¬
gestumpft, und sie hatte vieles' nur noch me¬

chanisch getan, ohne Gefühl dafür, daß ihre
Hände Gutes tun sollten. Er aber hatte ihr
jetzt bewußt wohltun wollen. Und da erkannte
sie auch, was ihr Leben bisher so eintönig ge¬
macht hatte, und sie beschloß bei sich, noch ein¬
mal von vorne anzufangen. Jetzt aber lag sie
noch einige Augenblicke mit geschlossenen, Li¬
dern da, ließ sich umsorgen und kosteted'i'ses
ungewohnte Glück mit tiefer Freude aus . Und
auch der Mann fand weiter keine Worte, son¬
dern kniete wieder vor dem Ofen nieder und
schürte die Glut , daß die Funken sprühten.

Zwei Schweigsame
Beethoven  war schweigsam. Er sprach

selten und liebte die Einsamkeit. Ein Freund
ging bei ihm ein und aus . Beethoven liebte
ihn, denn der Besucher war ebenfalls kein
Freund großer Reden. Es kam vor, daß der
Freund kam, drei bis vier Stunden blieb und
wieder ging, ohne mehr als ein Paar Belang¬
losigkeiten ausgesprochen zu haben.

Einmal reisten beide gemeinsam von Wie«
nach Prag . Als sie an einem kleinen Nest vor¬
über kamen, meinte der Freund plötzlich:
„Mächtig viele Störche da drüben!"

Beethoven gab keine Antwort . Aber als sie
auf der Rückreise an dem gleichen Dorf vor¬
überkamen. meinte er : „Das kommt von den
vielen Sümpfen !" *

Der Botaniker Göbel  in München wurde
einmal von einem befreundeten Maler zum
Atelierbesuch eingcladen. Der Maler hatte ge¬
rade ein Bild vollendet und nannte es „Der
Sündenfall ". Der Botaniker betrachtete lange
das Bild , bis ihn der Maler fragte : ,,Na,
Herr Professor, was sagen Sie zu dem Bild?"

Göbel rieb sich das Kinn : „Sehr gut ge¬
lungen, aber das muß ich schon sagen: Ganz
stilecht ist es nicht. Der Apfel, den die Eva
dem Adam reicht, den gibt es nämlich erst
seit den achtziger Jahren ."



Aus §tadt und Kreis Calw
Das LkLckr ekee Itr ' rirke^

Dritte keletisstrskenssminluiig am ^Voekenencle
Das Glück der Kinder ist es, wenn man

ihnen „Geschichten erzählt ". Mit drei, vier
Jahren schon kommen sie in das Alter , in dem
sie danach verlangen . Und was wäre gceignc-
ter . die Phantasie der Kinder a»?liregen . was
wäre paffender für das kindliche Gemüt als
das deutsche Märchen,  das uns die Brüder
Grimm . Bechstein und andere in so schonen
Darstellungen vermittelt haben? Dieses köst¬
liche Gut in einer reizvollen Form und zum
billigsten Preise wahrhaft volkstümlich zu
machen, war ein glücklicher Gedanke des Kriegs-
winterhilfswcrks . In seinem Auftrag wurden'
vo.c der Münchener Firma F . Bruckmann , die
als Kunstanstalt Weltruf besitzt, eine Serie
von zehn kleinen Heftchen  hergestellt,
deren jedes eines der bekanntesten Märchen,
wie Rotkäppchen, der gestiefelte Kater , Hans
Däumling , Häusel und Gretel , Dornröschen,
Schneewittchen, Rumpelstilzchen und andere
enthält . Die Texte mußten zwar für den be¬
schränkten Raum von acht kleinen Seiten etwas
gekürzt werden , doch hat der Sinn der Erzäh¬
lung dabei nicht gelitten . Was wäre aber das
Märchen ohne Bild ? Künstler haben zu den
kleinen Büchern reizende Illustrationen ge¬
macht; selbstverständlich bunt und farbig , wie
es dem Geschmack der Kinder , aber auch der
Erwachsenen entspricht , die an diesen kleinen
Heftchen die gleiche Freude haben werden.
Wer sie erwirbt , der sichert sich für einen klei¬
nen Preis einen wahren Hausschatz, der zu
einem Frcudenspendcr in stillen Stunden wer¬
den kann und trägt darüber hinaus dazu bei,
unser deutsches Volk gesund, stark und lebens¬
fähig zu erhalten . „/

*

Büchersammlung wird verlängert
^ Ueber das letzte Wochenende sind die Büchcr-
sammler von Tür zu Ttjr gegangen und
haben sehr gutes Schrifttum zur Bücher-
spende  der NSDAP , für die deutsche Wehr¬
macht erhalten . Zwar scheint das zahlenmäßige
Ergebnis gegenüber den beiden ersten Bn-
chersammlungen im Gau etwas geringer zu
sein, doch wird dies durch das gespendete wert¬
vollere Schrifttum ausgewogen . Um jedem
nochmals die Möglichkeit einer Nachprüfung
seines Bücherschrankes und einer Spende zu
geben, führen die Ortsgruppen der Partei
nächsten Samstag und Sonntag eine Nach¬
sammlung durch, nir die sich der NS .-Reichs-
kriegerbund Zur Verfügung gestellt hat.

Die Reifeprüfung Ostern 1942
In Anbetracht der Kriegsverhältntsse hat

der Reichscrziehungsminister für die Reife¬
prüfung Ostern 1942 folgendes bestimmt : Die
Reiseprüflinge werden erst zu Beginn der
Osterferien aus der Schute entlassen. Eine
schriftliche  Reifeprüfung findet nicht
statt . Als Ersatz gelten die letzten Massenarbei¬
ten , die auf besonderem Bogen anznfertigen
sind. Die mündliche  Reifeprüfung findet tzn
der letzten Schulwochc vor den Osterferien
statt.

Die praktische Prüfung der hauswirtschaft-
lichcn Form der Oberschule für Mädchen be¬
hält ihre bisherige Form . Jedoch darf sie der
Lurch den Krieg bedingten Unterrichtstage an¬
gepaßt und entsprechend abgewandelt werden.
Schüler und Schülerinnen , die von der Reife¬
prüfung Znrückgewicsenworden sind, nehmen,
wenn sie die Schule weiter besuchen wollen, am
Unterricht der Klaffe 7 teil.

Freie ärztliche Behandlung
für Rentner

Der Reichsarbcitsministcr hat jetzt die Durch¬
führungsbestimmungen für die Krankenver¬
sicherung der Rentner erlassen, die mit Wir¬
kung ab 1. August eingeführt wurde . Alle Per¬
sonen. die znm Bezüge einer Rente aus der
Invaliden - oder A n g e st e lltc nv er¬
st  che r n u g berechtigt sind, unterliegen die¬ser Krankenversicherung , die grundsätzlich den
Allgemeinen Ortskrankenkassen und Landkran¬
kenkassen überrrggen wird . Die Rentner er¬
halten die gleichen Sachleistungen wie die
übrigen Versicherten . Sic haben einen zeitlich
unbegrenzten Anspruch auf freie ärztliche Be¬
handlung sowie Versorgung mit Arzneien
und kleineren Heilmitteln . Ihre berechtigten
Familienangehörigen  erhalten die
gleichen Sachleistungen wie die Familienange¬
hörigen der noch arbeitenden Versicherten.
Ferner wird dem Rentner ein Sterbegeld
gewährt . Es beträgt für Versicherte bis znm
14. Lebensjahr 40, für Versicherte über 14 Jahre
75 Mark . Beim Tode des Ehegatten erhält der
Rentner ein Sterbegeld von 40, beim Tode
eines Kindes von 25 Mark . Im übrigen wer¬
den Barleistungen nicht gewährt . Für de»
Krankenschein und das Arzneiverordnnngs-
Llatt ut keine Gebühr zu entrichten . Die Rent¬
ner können die Leistungen in Anspruch neh¬
men , wenn sie ihren Ncntenbeschcid und die
Ausweiskarte der Postanstalt , welche die In¬
validenrente anszahlt , oder bei der Angestell-
tenversicherung den letzten Zahlkartenabschnitt
vorlegen.

Wenn der Rentner eine Versicherungspflich¬
tige Beschäftigung  ansttbt , wird die
Bersicberuna bei der in diesem Falle Zustän¬

digen Kasse durchgeführt . In diesem" Falle
erhält der Rentner die gleichen Leistungen
wie seine Arbeitskameraden , also auch Kran¬
kengeld und Hausgeld . Er muß dafür auch
die gleichen Beiträge zur Kranken¬
versicherung  entrichten . Arbeitslosenver¬
sicherungsbeiträge braucht er dagegen nicht zu
leisten. Ditmit aber auch 'dem beschäftigten
Rentner die von der Rentenversicherung auf¬
gebrachten Beiträge für die Krankenversiche¬
rung der Rentner zugute kommen, erhält er
auf Anforderung von der für die Nentner-
krankenvcrsicherung zuständigen Kaffe den Be¬
trag von monatlich 2 Mark ausgezahlt . Die
Auszahlung erfolgt durch die Post . Der be¬
schäftigte Rentner hat die Möglichkeit, sich von
der durch das Beschäftigungsverhältnis be¬
gründeten Versicherungspflicht befreien zu
lassen. Die Verordnung sieht ferner die Mög¬
lichkeit einer Zusatzversicherung für
ein Sterbegeld  bis zu 500 und ein
Familiensterbegeld bis zu 300 Mark zusätz¬
lich vor.

/tu « ckc-n /Vac/rkrarßammnckc-n
Hirsau. Am 9. November trafen sich die Par¬

teigenossen zu einer Gedenkfeier im Kurhotel.
Pg. Bader  eröffnete die Feierstunde mit der

Musik zu Ases Tod von Grieg, die mit ihren
getragenen Rhythmen die Stimmung dieses No-
vembcrtagcs zum Ausdruck brachte. HA. und
BdM. sprachen Fnhrcrworte und sangen ein
Lied von Walter Flex.  In großen Zügen schil¬
derte Pg. Greinerdie  Ereignisse, die zu dem
Blutopser des9 November führten, und zeigte,
wie ohne diese Kämpfe und Opfer der jetzige
Entschcidungskampf nicht möglich gewesen wäre.
Mit einem Dank an die Gefallenen des Welt¬
krieges, der Bewegung und des gegenwärtigen
Kriegesu. einem„Sieg Heil" auf unseren Füh¬
rer und seine Kämpfer im grauen und braunen
Rock schloß die Feier.

Grunbach. Freitag nachmittag wurde der im
Alter von 84)4 Jahren gestorbene frühere
Schultheiß Friedrich Kleile  auf dem hiesigen
Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. Ein großer
Leichenzug gab ihm das letzte Geleite.

Engelsbrand. Alt-Hirschwirt Ludwig Hum¬
mel  konnte in bemerkenswerter körperlicher
und geistiger Frische seinen 80. Geburtstag
feiern.

Freudenstadt. Der Landrat hat im Einver¬
nehmen mit dem Kreisleiter der NSDAP , den
Verwalter des Kreiswohlfahrtsamts, Kreisober¬
inspektor Pfeffer  zum Krcispfleger des Kreis¬
verbands Freudenstadt ernannt.ff

Kornel Ercignst Ein Roman vom schwäbischen Bauerntum
von vliikr»!le
Copyright1937 by FleischhauerL Lpohn Verlag Ttnttgarl
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Man muß an den Ausfluß heran — denkt Kor-

nel, und am zweiten Tag graben sie dicht unter¬
halb des Berges. Vis zu den Knien stehen sie
manchmal im Wasser. Das Wasser ist stärker, es
vertreibt sie.

Erst muß der Ablauf zum Fluß hinunter fertig
sein und man muß ein leichtes Gefälle einbauen,
es geht nicht von beute auf morgen.

Nach einigen Wochen habe sie es so weit, daß
drei Gräben, zwölfhnndert Meter lang, langsam
Wasser zum Fluß hinunter sichren. Der Wasser¬
spiegel auf dem Gelände hat sich gesenkt und auch
in der Mulde, die sie dicht unter dem Berg gegra¬
ben haben, stehen nur noch kleine Pfützen.

Wir müssen auch diese Mulde vier vergrößern —
sagt Kornel. Und Woche um Woche graben und
schaufeln sie bis tief in den Winter hinein.

An den Sonntagen kommen die Gaffer aus Un¬
terau und machen große Gesichter, bestaunen die
gewaltigen Gräben und schütteln die Köpfe. Auch
Rohrer hat von der Sache gehört und wird matt
vom Grübeln und schwach vor Zorn. Es ist etwas
wie Ohnmacht, die ihn befällt, gemeine, jämmer¬
liche Obnmacht.

„Dieser SatanskerlI " knurrt er und es ist wie
Angst in seinem Knurren. Wahnsinniger Mensch,
was hat ihm Kornel getan?

Was er ibm getan bat? Nicht klein wird der,
nicht winselnd und erbärmlich wie andere; groß-
spi'ria stibrt er sich auf. bat Grundstücke für zehn
und lädt keinen Acker mehr lo'sl /

cokur«cukvocu«̂ «aci<k»e

Neue Geschichten führt er außerdem noch ein,
der Teufel weiß, was er damit vorhat. Wie ein
Ungeheuer ist der, es erdrückt einen.

In dieser Stimmung kam ihm der Häusler Pe¬
ter grad recht.

„Der Teufel soll dich holen!" schreit Rohrer den
Peter an, „was schert mich deine Hütte?!"

„Aber ich bring das Geld nicht aus", sagt Peter
flehend, „sie versteigern mir ja noch das Haus !"

„Dann wird  es eben versteigert!"
„Aber ich habe doch eine Familie mit fünf Kin¬

dern!"
„Hab' i ch vielleicht deine Kinder gemacht? Was

setzt ihr so viel Wergl in die Welt?"
Was sollte so ein einfacher Mann wie der Peter

darauf antworten? Nichts kann er antworten. Kin¬
der seien von Gott geschenkt, hatte er wohl bisher
gemeint, und er hatte noch nie etwas anderes ge¬
dacht, der Himmel ist sein Zeuge. Er hat nicht ge-
k!" >t, er war froh an ihnen. Nein nein, daraus
> ; man nichts zu sagen.

Während er das so vor sich hindachte, hatte auch
Rohrer seine Gedanken. An der Versteigerungvon
Peters Grundstück liegt ibm nichts; er hat kein
Geld, es zu verhandeln. Er hat überhaupt kein
Geld. Dieser Lump von Neu-Seebronn hat ihm
das beste Geschäft verdorben! Da zuckt ihm plötzlich
ein Blitz durch den Schädel. Er ist wieder ganz
der alte Winkeladvokat.

„Bleib hier!" sagt er zu Peter , der schon die
' Hand auf der Klinke hat.

Peter dreht sich um, es geht ein neuer Schein
von Hoffnung über sein Gesicht.

„Was ich sagen wollte", brummt Rohrer, „du bist
doch . . . versichert?"

„Ja ", sagt Peter.
.Wie hoch?"

„SechstausendMark. Aber nur gegen Feuer."
Rohrer stiert eine Weile vor sich hin, dann sagt

er langsam, ohne Peter anzusehen: „Du mußt dich
höher versichern lassen. Aus zehntausend min¬
destens!"

Peter siebt Ihn fragend an : „Ich kann doch nicht
noch mehr für die Versicherung bezahlen, ich brau¬
che doch Geld!"

„Grad deswegen!"
Noch immer begreift P -ter nicht, was das für

einen Sinn haben sollte. Da kommt Rohrer ganz
nah auf ihn zu. Herrgott, man konnte fast Angst
vor ibm haben, wie er so dabcrschlich.

„Zünd' doch die Bude an !" zischt ihm Rohrer
ins Ohr.

Ganz bleich wird Peter im selben Augenblick.
Aber nach einiger Zeit lacht er, trotz aller Sorgen
lacht er, denn wenn der Bürgermeister Nobrer mit
einem einfachen Mann einen Scherz macht, muß
man aus Höflichkeit lachen.

„Lach' nicht so dumm!" schnauzte Rohrer ihn an,
„Ich mein's im Ernst! Aber wenn du zu dumm
bist, dann mußt halt verrecken, dann kann ich dir
auch nicht helfen!"

Da schüttelt Peter kummervoll seinen buschigen
Kopf und stiert ein Loch in die Luft.

„Willst du vielleicht deine Familie verkommen
lassen, hm?" zischt er aufgeregt,»„du erhöhst ein¬
fach deine Versicherung auf zehntausend Mark und
damit sie dir später nichts abzichen, unterschreibst
du mir einen Schuldschein: fünftausend von Roh¬
rer geliehen! Basta! Nur pro forma natürlich. Zu-
rückdatiert um ein oder zwei Jahre , ist ja wurscht!
Die Fünftausend hast du dann eben hineingestcckt,
und ich gcb dann schon die richtige Auskunft für
dich! Dann bist du mit einem Schlag deine Sorgen
los, zahlst deine Schulden, banst ein neues Haiis."

„Nein, nein!" sagt Peter und das Entsetzen steht
ihm in den Augen, „ich tu's nicht. Ich kann das
nicht! Cs ist ein Unrecht und ich bring'» nicht fer¬
tig:"

„Dann muß eben die Sache ihren Lauf nehmen",
meint Rohrer jetzt gleichgültig, „ich Habs gut mit
dir gemeint!"

„Nein, ich tu's und tu's nicht! Ich kann dasnicht!"
„Versichern lasten kann sich jeder", wirft Rohrer

jetzt gleichgültig hin.
„Ja , aber das andere!"
„Auf ein höher versichertes Grundstück kannst

du notfalls viel leichter eine Hypothek aufnehmen!"
Ja , ob das vielleicht so gehe? meint Peter und

klammert sich förmlich an diesen Gedanken.
„Warum nicht?" antwortet Rohrer.
Und Peter erhöhte seine Versicherung. Die alte

war ja längst überholt, es ist ja wahr, das Grund¬
stück war viel mehr wert geworden in den J ^b en,
Aber Peters Hand zitierte, als er die Sache unier-
lcbrieb. ' Fortsetzung folgt.)

»I»
Weihncichtssendnngen für Soldaten und

Truppenteile in Nordnorwegen muffen
bis spätestens  15 . November zur Post ge¬
geben sein. Die Einhaltung dieses Termins
ist notwendig , wenn die Sendungen zu Weih¬
nachten im Besitz der Soldaten sein sollen.*

Die in Württemberg gelegenen Brenne¬
reien  erhalten für 1911/42 ein Iahresbrenn-
rccht von 50 v. H. des regelmäßigen Brenn-
rcchtes. Soweit sich ein Breunrecht unter
90 Hektoliter ergibt , dürfen sie bis zu 90 Hek¬
toliter Herstellen.

*
Lehrlinge mit mindestens dreijähriger

Lehrzeit,  die die Facharbeiter -, die Ge¬
sellen- oder die Gehilfenprüfung vorzeitig mit
Erfolg abgelegt haben, sind mit dem Schluß
des Schulhalbjahres vom Besuch der Berufs¬
schule befreit.

Würdige Langemarck-§cicr
in der Ehrcnhalle der Technischen Hochschule

Stuttgart . In der Ehrenhalle der Tech¬
nischen Hochschule hatten sich am Montag dir'
Dozenten , Studenten und Studentinnen der
Hochschule versammelt , um in Anwesenheit
von Vertretern der Partei , der Wehrmacht
des Staates und der Stadtverwaltung der
Helden von Langeniarck zu gedenken. An den
Ehrentafeln der Weltkr >egsgefallenen Ware»
Kränze nicdergelegt Nach einer feierlichen
Musik brachte Professor Pongs  den Sturm
der jungen Regimenter in Erinnerung , die
vor 27 Jahren ihr Blut opferten im Glauben
an Deutschland . Ihr mutiges Sterben ist uns
Sinnbild sür die heldische Jugend , die heute
wieder ihr Blut gibt fürs Vaterland . Der¬
selbe Glaube und Geist erfüllt das deutsche
Heer an der Ostfront und macht es unbesieg¬
bar . Dann sprach der Rektor der Technischen
Hochschule, Professor Dr . Schönhardh.
Sein Gedenken galt den in diesem Kriege ge¬
fallenen Angehörigen der Hochschule, insbe¬
sondere den beiden Dozenten : Fechtmeister
Fehn  und Professor Fritz . Mit einem Lor >-
beer ehrte er neben den Toten von Lange-
marck die im gegenwärtigen Ringen gefallenen
Dozenten und Studenten der Hochschule. Sie
sind gefallen im Glauben an den deutschen.
Sieg und an unseren Führer . ^

Nachgeschmack einer„süßen' Nacht
Stuttgart . Der 48jährige Anton N. ans

Ingolstadt zeigte seine langjährige Geliebte
aus Rache dafür , daß sie seine Grobheiten mit
dem Abbruch ihrer Beziehungen .zu ihm be¬
antwortete , wegen angeblicher Abtreibung an.
Da er keinerlei Beweise erbringen konnte und
die amtlichen Ermittlungen die Grundlosigkeit
der Bezichtigungen ergaben , verurteilte ihn
das Amtsgericht wegen leichtfertig erhobener
falscher Anschuldigung zu zwei Monaten Ge¬
fängnis.

Gefängnis für gewalttätige Polen
Waldsrc . Das Sonderaericht Stuttgart tagte

hier wegen zwei Polen , die sich wegen Gewalt¬
tätigkeit zu verantworten hatten . Der I9jäh-
rige Adolf Urban  kam auf dem Feld mit
einem Knecht in Streit . Dabei schlug er die¬
sen mit der Heugabel aus Kopf und Körper.
Das Gericht verurteilte den Burschen zu vier
Monaten Gefängnis . — Der 22jährige Äazi-
mierz Nowak,  ein heimtückischer und arbeits¬
scheuer Mensch, benahm sich wiederholt unver¬
schämt, führte hetzerische Reden gegenüber
einem französischen Kriegsgefangenen und be¬
drohte seinen Bauern mit einem Mähmaschi¬
nenmesser. Dies trug ihm sechs Monate Ge¬
fängnis ein.

Neues aus aller Welt
Zwei Polen zum,Tod verurteilt

Ein polnischer Landarbeiter , der inPlör  n-
bach (Bayern ) gegen eine Magd bei der'
Feldarbeit in unzüchtiger Weise zudringlich'
geworden war , wurde zum Tode verurteilt ..
Das gleiche Schicksal traf einen 21jährigen
Landarbeiter bei Gotha,  der sich gegen die
16jährige Tochter seines Brotherrn vergangen,
hatte.

Zeugin eines Diebstahls ermordet

einnahme einer Bäckerei bemächtigt . Aber eine
64jährige Frau schöpfte Verdacht und sagte
ihm den Diebstahl auf den Kopf zu. Darauf
schlug Parusel diese in der brutalsten Weise
nieder und knotete ihr , als sie noch Lebens¬
zeichen von sich gab, schließlich einen Strick
um den Hals. '

Schmngglerbande verhaftet
Im Kanton Wallis (Schweiz ) wurde eine

ScymugglerLande verhaftet , die nach Italien
Kaffee und Zucker, also Produkte , die streng
rationiert sind, geschmuggelt hatte . Im Aus¬
tausch bezogen die Schmuggler aus Italien
Strümpfe und Stoffe.

Starkes Erdbeben ausgezeichnet
Das seismographische Observatorium von,

Prato (Italien ) verzeichncte am Sonntag
von 2 Uhr 51 Minuten vis 3.25 Uhr stark?
Erdstöße . Das Epizentrum liegt in einer Ent - '
fernung von 9300 Kilometer.

Schweres Eisenbahnunglück
In Kenton  im Staate Ohio (USA .) fuhr

ein Pcrsoiienzug der Pennsylvania -Eisenbahn«
auf einen Gütcrzug auf und entgleiste. Ein'
Teil des Zuges wurde gegen einen Signal¬
turm geschleudert. Mindestens 20 Personen
wurden getötet.
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Durch regenweiches Wasser kein Geifenverlnst?
Hartes Wasser im Waschkessel wir - in kurzer Zeit
reaenweich und seifesparen - durch einige Han - voll

Stemm heim, den 1V. Rov. 1941.

Todesanzeige
Wir erhielten die unfaßbare, schmerzliche

Rachricht, daß unser lieber hoffnungsvoller
und unvergeßlicher Sohn , Brnd« , Schwa¬
ger und Onkel

Karl Mann
Nefr. in einem Pionicr-Batl.

am 9. 18. im Alter von 22^ Jahren hei
Kasilowa sein junges Leben für den Bestand
seines Volles gab. Wer ihn gekannt, weiß,was wir verloren.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Carl Manu , Sattler , und

Frau Sofie, geb. Muicherich.
Der Bruder : Paul Mann m. Frau Marie,

geb. Heldmaier, in. Lindern.
Die Schwester: Sofie Mann , Stuttgart.

—Die Trauerfeier findet am Sonntag , den
16. Nov., nachm. 2 Uhr, in Stamncheim statt.

Jgelsloch, den 18. Nov. 1941.

Rach langem Warten erhielten wir di«?
schmerzliche Nachricht, daß mein lieber, treu¬
besorgter Sohn, unser unvergeßlicher Bru¬
der. mein herzensguter, hoffnungsvoller
Bräutigam

Wilhelm Renlschler
Obergefreiter in einer Kraftwagenkolonne
beini Einsatz im Osten während eines Flie¬
gerangriffs unweit Lukschina am 5. Oktbr.
schlver verwundet wurde und nach seiner
Verbringung in ein Feldlazarett am 8. 18.
im Alter von LS Jahren seinen Verletzungen
erlegen ist. Er fiel in soldatischer Pflicht¬
erfüllung. getreu keinem Fahneneide für
Führer , Volk und Vaterland.

In tiefem Leid:
Der Vater : Wilhelm Rentschlcr.

Der Bruder : Karl Rentschler,
z. Zt . im-Osten.

Die Schwestern: Anna und Maria.
Die Braut : Marta Naisch, Beihingen.

Trauerfcier am 16. Nov., nachm. L Uhr.
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Wir suche« für unsere Agentur in Calw auf 1. Januar 1948
1 tüchtigejn) und zuverlassige(n)

ZeilungsauslrSger (in),
die den wöchentlich?x erscheinenden RS -Kurier den Lesernzustellt. Diese Zustrlltatigkeil kann auch von Personen aus¬
geübt werd.n, die seither noch nicht im Zustelldienst tätig
waren . Auw Hausfrauen , welche sich täglich etwa 2 Stunden
für diese Tätigkeit frei machen können und Wert auf einen
guten Nebeitvcrdienst legen, werden gebeten, ihre Bewer-düng schriftlich einzureichen an die Bertrirbsabteilung des
Stuttgorter N - -« » rier Deel «« « wbH ^ dtuttgarlX,
Friedrichs»!. IS

kür eMIge kelller ln
Meisen

«kie au/ «lläelltk. Fereärie- .
tAallllslirL/lle rll/-llcLe«M-
rea « llck, lläerae/cmea mir

k/eFt äes/caA km / llteresL«
^er /4«/kraxseäer , / l/rrek-
FeamaallLt/'cpto äelltkkcli
r« rc/vekbea.

vsner-
«LU»

Vkw Uuie
unälllexsar

vüermatt
NS . Frauenschaft

Ortsgruppe Latw.
Heute Dienstag 88 Uhr Ar-

beitsabend sür olle Mitglieder
f.Zugendgruppc. Mittwoch Näh¬
nachmittag.

/imtliche Sekanntmachungea
Stadl Calw

Deckreisig

WZ
Lnuhe tüchtige

Hausgehilfin

(Rot- u. Weißtanne) wird Heuer nur in beschränktemMatz-abgegeben!
Bestellungen lind am

Mittwoch, de» 4L. November 1V41
von 8—12 Uhr und 15—17 Uhr in Zimmer 6 des Rathauses (Quak-ticramt) zu mache».

Der Preis von —.88 NM . für einen Bund ist sofort zu bezahle«.
Calw,  de » 18. Novemwr 1841.

Der Bürgermeister
iöhncr

ab sofort oder 15. 11. 41. Kochenkann erlernt werben.
Apotheker Reichmann

^ ^ SliimMe
L Midjorttt!

kaustzu den anulich.
HLchftpreison

Lei sofort. Dorzahtung
Karl Kr« nh. Witdhdtg.

Stuttgart
griedrichsbau, Fernipr««» L0L4I/1L

Einemit dem8.Kalb 37 Waclien
trächtige, fehlerfreie

Nutz- u. Fahrüuh
verkauft
Michael Schlecht, Liedelsberg

Ein schönes II Monat « altes

Zuchtrüid
verkauft

Kach. Wentsch, Lützenhardt

Die auf Samstag , den 15. November 1941 vorgesehene

Zuchtviehversteigerung
findet am Dreitag , den 14. November 1941 in der Tier»
zuchthalle in Herrenberg statt.

Anmeldung
148 Tarren sowie eine Anzahl Kühe und Kalbiunen

Sonderköruiig der Farren : Freitag,  14 . November, 8.38 Uhr
Versteigerung: Freitag,  14 . November, 11,08 Uhr

Mit Transportmöglichkeiten nach den Kreisen Böblingen, Calw',
Eßlingen, Frrudcnsladt, Leouberg, Ludwigsburg , Müirsingen,Nürtingen , Reutlingen, Tübingen, Vaihingen, Waiblingen kanngerechnet werden.

Personen ans Sperr - und Beobachtungsgebietrn ist der Besuch
der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben Personal¬ausweis mitzufiihren. *
Württ .Tlelkoiehzuchtverbd . Tleckviehzuchtverbd .d.württ.
sür d. Siilchya » , Herrenberg Unterlandes , Ludwigsburg

Dem Reichsnährstand angegliedert

N.S .-Fraueuschaft
Ortsgruppe Lalw

Die Schuhaustauschstelle befindet sich im Frauenschafts¬
heim und ist jeden Mittwoch von 14—17 Uhr geöffnet. Es werde»
gebrauchsfähige Kinderschuhe zum Austausch angenommen.

Die Ortssrauenschaftsleiterin.
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